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$anb aug unb murmelte in ben langen toeifjen Sart: „SSergelt'g ©ott tau*
fenbmal für bie armen ©eeten im gegfeuer!" Überreich ftoffen ihm bie
©aßen gu, baff er fie faurn Bergen ïonnte; iï)n aber berührte bag fdjeinbat gar
nidjt, unb £)ätte man ihm ïeinen ipeïïer gefcbjenït, eg toürbe iljn fdjeinbat eben

fo Jnenig berührt bjaben. ©o meiftertjaft bef»errfcC)te er fid) felbft unb feine
®unft.

91m Sadjmittag eilte Seit Stotuf gum ®ome; er fjatte gehört, ber
brumme fpang fif?e totebet bort; er muffte faum, toie iïjn feine güjfe trugen,
fo fieberhaft fdjüttette iïjn ber nahe Slugenbtid beg SBieberfetjen». ©djon bon
ber gerne rief er bem gteunbe laute ©tüffe gu unb loinfte unb fdjritt in
ftürmifdjer ©ite gegen bag portal. Stbex eg mar, atg ob ex tiier tniber
einen ©tein fralte; ber SXIte rührte fich nicht; er tieff ben fftofenfrang gtoifcfjen
ben gingern gleiten unb betete leife fein ißaternofter fort. SSeit trat itjw
gegenüber, bot ihm bie ipanb unb hieff ifm ntit 2/tcmen im Sluge herglich miü=
ïommen. ®a hielt ber Sitte einen Slugenbtid an; feittoärtS unb bon unten
herauf btidte er lange unb feft nach bem ehemaligen greunbe hinüber unb
ntajf ihn langfam bom ®of>f big gum guffe: — e£ toar ein Slid beg tiefften
Stitteibg unb ber tiefften Seradjtung. S'CIIeg toar erftorben an bem alten
SOfanne, nur bag Sluge 6etoal)tte ein geuer unb eine $raft, baff man fah,
feine gange ©eete lebte nod), unb in biefer ©eete fein ganger ©tolg unb fein
ganger gotn.

SSeit ftanb toie bom Slifie getroffen, ©t ftotterte ©ntfd)utbigungen, er

bat, er flehte um ein eingigeg guteg SBort; ber Sitte betete ruhig ein 5ßater=

nofter um bag anbere, atg fäfe er gang allein auf feinem ©teine, unb atg er

ifSaternofter genug hatte, unb SSeit nod) immer toeiter ffrtadj, fing er mit
Sfbe SKatiag an. SSetäubt bon ©djanr unb gont fdjtidj 33eit fich enbtidj
hintoeg. ®er Sitte fc£)ien eg gar nicht gu fehen; er hatte nur einen Slid
für ihn gehabt unb biefen einen hatte er ihm gegeben.

(©djluB folgt.)

unö lOrmußtftin.
IXnfer ©etjen im praïiifchen ©inne fefjt fid) unter alten Emftänben

gufammen aug einem gteidjgeitigen garbenfehen, St i ch t u ngg f e -
t)en unb ® i e f f e h e n. @g gibt in ber Sßelt nirgenbg ein rein loeiffeg
Sicht, mit fetjcn nur garben, ünb eg genügt ï^ier root)I barauf tjingumeifen,
baff bag menfdjtidjc Sluge, unter alten anberen fetjenben Sebetoefen, für bie
garbenemf)finbung am heften eingerichtet ift. Slber aitih babei ffnett baS Se=
mufftfein eine fithrenbe Stolle; bie gâïjigïeit, garben gu erlernten unb gu itn=
terfdeiben, beruht auf Übung unb ©rfatjntng. ®ie SSererbung befditänlt
fid) hier nur auf bie ©mfifirtbung ber brei ©rurtbfarben, Stot, ©etb, Stau,
unb äußert fid) feljt beutlich in ber angeborenen garbenblinbtfeit, bie ja im
fd)Iimmften galt bem Setoufjtfein jegliche garbenerïenntniS raubt unb bie
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Hand aus und murmelte in den langen Weißen Bart: „Vergelt's Gott tau-
sendmal für die armen Seelen im Fegfeuer!" Überreich flössen ihm die
Gaben zu, daß er sie kaum bergen konnte; ihn aber berührte das scheinbar gar
nicht, und hätte man ihm keinen Heller geschenkt, es würde ihn scheinbar eben

so wenig berührt haben. So meisterhaft beherrschte er sich selbst und seine
Kunst.

Am Nachmittag eilte Veit Roluf zum Dome; er hatte gehört, der
krumme Hans sitze wieder dort; er wußte kaum, wie ihn seine Füße trugen,
so fieberhaft schüttelte ihn der nahe Augenblick des Wiedersehens. Schon von
der Ferne rief er dem Freunde laute Grüße zu und winkte und schritt in
stürmischer Eile gegen das Portal. Aber es war, als ob er hier Wider
einen Stein pralle; der Alte rührte sich nicht; er ließ den Rosenkranz zwischen
den Fingern gleiten und betete leise sein Paternoster fort. Veit trat ihm
gegenüber, bot ihm die Hand und hieß ihn mit Tränen im Auge herzlich will-
kommen. Da hielt der Alte einen Augenblick an; seitwärts und von unten
herauf blickte er lange und fest nach dem ehemaligen Freunde hinüber und
maß ihn langsam vom Kopf bis zum Fuße: — es war ein Blick des tiefsten
Mitleids und der tiefsten Verachtung. Alles war erstorben an dem alten
Manne, nur das Auge bewahrte ein Feuer und eine Kraft, daß man sah,

seine ganze Seele lebte noch, und in dieser Seele sein ganzer Stolz und sein

ganzer Zorn.
Veit stand wie vom Blitze getroffen. Er stotterte Entschuldigungen, er

bat, er flehte um ein einziges gutes Wort; der Alte betete ruhig ein Pater-
noster um das andere, als säße er ganz allein auf seinem Steine, und als er

Paternoster genug hatte, und Veit noch immer weiter sprach, fing er mit
Ave Marias an. Betäubt von Scham und Zorn schlich Veit sich endlich

hinweg. Der Alte schien es gar nicht zu sehen; er hatte nur einen Blick

für ihn gehabt und diesen einen hatte er ihm gegeben.
(Schluß folgt.)

Sehen und Lemußtsein.
Unser Sehen im praktischen Sinne setzt sich unter allen Umständen

zusammen aus einem gleichzeitigen Farbensehen, Richtungsse-
hen und Tief sehen. Es gibt in der Welt nirgends ein rein Weißes
Licht, wir sehen nur Farben, und es genügt hier wohl darauf hinzuweisen,
daß das menschliche Auge, unter allen anderen fehenden Lebewesen, für die
Farbenempfindung am besten eingerichtet ist. Aber auch dabei spielt das Be-
wußtsein eine führende Rolle; die Fähigkeit, Farben zu erkennen und zu un-
terscheiden, beruht auf Übung und Erfahrung. Die Vererbung beschränkt
sich hier nur auf die Empfindung der drei Grundfarben, Rot, Gelb, Blau,
und äußert sich sehr deutlich in der angeborenen Farbenblindheit, die ja im
schlimmsten Fall dem Bewußtsein jegliche Farbenerkenntnis raubt und die
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SBelt ©tau in ©tau etfcpeinen läjji. ©ennodj bepält bet gatbenBIinbe bag
Stdjtunggfepen unb bag ©ieffepen, obet bielmepr, et ertoitbt eg troi^bem.

Um bie aujjerorbentlicpe Scbeutung btefet gtoei gäpigfeiten für unfet
©ëpen ïlargutegen, fei pier ïurg an ben eigenartigen Serfudj beg 5^I)tgfioIo=

gen © 11 a 11 o n erinnert, ©iefer ©eleprte tooïïte ftcï) batüBer fftedjenfcpaft
geben, toie [id] bet Sftenfdj Benimmt, toenn er bie 3Mt toitïlicp berïeprt
fiept, toie eg bem optifcpen Sau beg Slugeg entfpricpt. ©tratton ïonftruiertc
fid) alfo ein $etntopr, toetcpeg aïïeg umïeprte, jo baff Beim ^ineinfepen bag
©Ben unten unb bas Secptg linïg tear, unb Befeftigte fid) biejeg feltfame 3n=
firument tage= unb toodjenlang ununterbrochen Oot bag cine Stuge, toäptenb
bag anbete burd) eine klappe eBenfoIang im ©unïeln Blieb, ©tratton jap
bie SBelt fofort berïeprt, aber ber etpaliene ©inbtud mar fo BetäuBenb, fo
fdjtoinbelertegenb, baff fid) bet 3Jfann nirgenbg mepr gurcd)t fanb unb fogu=
jagen ïeinen ©(pritt gu tun toagte, liebet bie Slugen fcplojj unb mit beit tpän=
ben tappte, ©o ging eg in bet ©at nod) am beften, bie bigperige © t=
f a p r u n g ertoieg fid) fo untrennbar mit bem Setoujjtfein OetBunben, bap
alte Setoegungen, ^anblungen unb Unternepmungen toie bon felBft gelctm
gen, toenn ©tratton auf bag ©epen überpaupt bergidpete.

©rft nacp unb nacp bilbeten fid) bie neuen (finbrüde, bag Setoujjtfein
betfudpe, bag Unangenepme gu übetininben unb fiep mit bem Unbetmeiblicpen
abgufinben. Qögexnb unb mit SRifjtrauen gegen fiep felbft fammelte @trat=
ton biefe neuen ©tfaprungen, lernte fiip bot bem ©piegel angiepen, in ©e=

fellfd)aft effen, lefen unb fepteiben, gepen unb fapten, ïutgum, et fteHte fein
gangeg Setoujjtfein guetft gtoanggmäjjig, fpäter auep mit einet faft freien
feitlïûrlicpïeit, auf bie berïeprte SBelt ein, toie et fie jap, niepttoieerfie
f ü p 11 e. ©atin, in biefem SBibetfptucp gtoifcpen ©epen unb gmplen, lag
bie grofje ©cptoierigïeit, toeit bag Setoufjtfein, fo toie eg fid) ein Sîenfdjem
alter pinburcp burd) bag ©efiipl gebilbet patte, mit ber bcrïeprten SSelt eigent=
lid) nid)tS Secpteg angufangen bermodjte, folange bag © e f ü p I mit alten
bigpetigen ©tfaptungen nodj übereinftimmte.

©o berftepen toit nun fdjon beffet, bajj unfet ©epen nidjtg anbeteg ift
alg ein gatBenfepen, 3îid)tunggfepen unb ©ieffepen. Slïïeg toeitere, tootaug
bie SBeft in SBaprpeit fid) gttfammenfept, bag ©ben unb Unten, bag fftecptg
unb Sinfg, bag Some unb hinten, bie 3tupe unb Setoegung, etïennen unb
etfapren toir fdjon burd) bag ©efiipl, burcp eine unermejjlicpe Qapt bon @in=

btüden, bie toit mittelg unfeter ßörperobetfläcpe täglich fammeln unb B>
ftätigen lernen, ©tfaptung unbSetetbung teidjen fid) pier bie
ipanb unb Beeinfluffen fcpliefjlicp auep bag ©epen betmafjen, baff toit bie
berïeprte SESelt, toie fie uns ber optifepe Sau beg Slugeg überträgt, Bocpftäb»
liep ïeineg Slideg mepr toürbigen.

©ataug ergibt fiep, bafg toit ung beim ©epen eigentlich eine Sefd)tän=
ïung auferlegen, toelcpe atteg bag Betrifft, toag ung im ©eben unb im gort=
fommen in ber SBelt pinberlicp fein tonnte, unb ung mit bem SBefentticpen
begnügen, nur mit ad' bem, toag fid) burd) bag ©efüpl ung mitteilt, ©eitait
genommen, gepört eingig bag garbenfepen bem Singe felbft an, bag Sid)tungg=
fepen unb bag ©ieffepen erlernen toir burd) bie ©r'faprung unb Übung an ben

Setoegungen ber Slugen, beg Ätopfeg, überhaupt beg gangen .üörperg. @g

ïommt afteg barauf an, toie toir bie Stellung ber Slugen gu unferem ®opf,
gu unferem Körper, bon Sîoment gu Sfoment empfinben. Qeigt fid) pier
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Welt Grau in Grau erscheinen läßt. Dennoch behält der Farbenblinde das
Richtungssehen und das Tiefsehen, oder vielmehr, er erwirbt es trotzdem.

Um die außerordentliche Bedeutung dieser zwei Fähigkeiten für unser
Sehen klarzulegen, sei hier kurz an den eigenartigen Versuch des Phhsiolo-
gen Str atto n erinnert. Dieser Gelehrte wollte sich darüber Rechenschaft
geben, wie sich der Mensch benimmt, wenn er die Welt wirklich verkehrt
sieht, wie es dem optischen Bau des Auges entspricht. Stratton konstruierte
sich also ein Fernrohr, welches alles umkehrte, so daß beim Hineinsehen das
Oben unten und das Rechts links war, und befestigte sich dieses seltsame In-
strument tage- und wochenlang ununterbrochen vor das eine Auge, während
das andere durch eine Klappe ebensolang im Dunkeln blieb. Stratton sah
die Welt sofort verkehrt, aber der erhaltene Eindruck war so betäubend, so

schwindelerregend, daß sich der Mann nirgends mehr zurccht fand und sozu-
sagen keinen Schritt zu tun wagte, lieber die Augen schloß und mit den Hän-
den tappte. So ging es in der Tat noch am besten, die bisherige Er-
f a h r u n g erwies sich so untrennbar mit dem Bewußtsein verbunden, daß
alle Bewegungen, Handlungen und Unternehmungen wie von selbst gelan-
gen, wenn Stratton auf das Sehen überhaupt verzichtete.

Erst nach und nach bildeten sich die neuen Eindrücke, das Bewußtsein
versuchte, das Unangenehme zu überwinden und sich mit dem Unvermeidlichen
abzufinden. Zögernd und mit Mißtrauen gegen sich selbst sammelte Strat-
ton diese neuen Erfahrungen, lernte sich vor dem Spiegel anziehen, in Ge-
sellschaft essen, lesen und schreiben, gehen und fahren, kurzum, er stellte fein
ganzes Bewußtsein zuerst zwangsmäßig, später auch mit einer fast freien
Willkürlichkeit, auf die verkehrte Welt ein, wie er sie sah, nichtwieersie
fühlte. Darin, in diesem Widerspruch zwischen Sehen und Fühlen, lag
die große Schwierigkeit, weil das Bewußtsein, so wie es sich ein Menschen-
alter hindurch durch das Gefühl gebildet hatte, mit der verkehrten Welt eigent-
lich nichts Rechtes anzufangen hermochte, solange das Gefühl mit allen
bisherigen Erfahrungen noch übereinstimmte.

So verstehen wir nun schon besser, daß unser Sehen nichts anderes ist
als ein Farbensehen, Richtungssehen und Tiefsehen. Alles weitere, woraus
die Welt in Wahrheit sich zusammensetzt, das Oben und Unten, das Rechts
und Links, das Vorne und Hinten, die Ruhe und Bewegung, erkennen und
erfahren wir schon durch das Gefühl, durch eine unermeßliche Zahl von Eil?-
drücken, die wir mittels unserer Körperoberfläche täglich sammeln und be-

ftätigen lernen. Erfahrung und Vererbung reichen sich hier die
Hand und beeinflussen schließlich auch das Sehen dermaßen, daß wir die
verkehrte Welt, wie sie uns der optische Bau des Auges überträgt, buchstäb-
lich keines Blickes mehr würdigen.

Daraus ergibt sich, daß wir uns beim Sehen eigentlich eine Beschrän-
kung auferlegen, welche alles das betrifft, was uns im Leben und im Fort-
kommen in der Welt hinderlich sein könnte, und uns mit dem Wesentlichen
begnügen, nur mit all' dem, was sich durch das Gefühl uns mitteilt. Genau

genommen, gehört einzig das Farbensehen dem Auge selbst an, das RichtungZ-
sehen und das Tiefsehen erlernen wir durch die Erfahrung und Übung an den

Bewegungen der Augen, des Kopfes, überhaupt des ganzen Körpers. Es
kommt alles darauf an, wie wir die Stellung der Augen zu unserem Kopf,
zu unserem Körper, von Moment zu Moment empfinden. Zeigt sich hier



— 331 —

irgenb eine Störung fo leibet and) fofort bag Stidjtunggfeßen unb bag Siieß
feï)en barunter. Niemals aber erfcEjeint bie SBelt berleßrt, felbft bann mißt,
toenn alle SBerbinbungen ghaifdjen Betoußtfein unb Singe, alle ©efüßlgemßfim
bungen aufhören, Weil bie SSererbung längft bafür geforgt bat, baß toir nidjtg
SCnbereg felEjen alg garbe, 5tidgtung unb Süefe.

®ie (Meinten bemühen fid) ernftßaft, ßier and) bem 3Bie unb SBoßer auf
bie Sßur gu ïommen. Über bagBidjtunggfeßen fteïjt gunäcßft feft,
bafj basfelle mit ber ^Çâfjigïeit beg Seßeng auf bag ©ngfte berlnüßft ift.
©in Singe, toelcßeg nidjtg fießt, fucfjt leine beftimmte Stiftung eingußalten, eg
Inergidjtet batb auf jebe Betoegung unb begnügt fid) mit ber ©rfaßrung, bie
burd) aitbere ©inbrüde bem Betoußtfein guftrömt. Big not ïurgem glaubte
man, baff überhaupt nur mit beiben Singen ein ïorreïteg Bidjtunggfeßen unb
Saeffelen mögticf) fei, neuere Unterfucßungen |aben tnbeffen ergeben, baß
eii n SCu g e a 11 e i n bagu tooßl befähigt ift, fallê eg nur einigermaßen gum
@et)en taugt* ÎCIIerbingê tjanbdt e§ [ic| habet um bie (Sttoerfmng einiget
neuer ©rfaßrungen, bie burd) Übung jcßließlicß aucß allen Slnßprücßen ge=
nügen.

Über bag 3îic£)tungêfeî)en toäre lier nod) einigeê gu fagen. 2ÏÏÏ unfer
@e|en grünbet fidj in erfter Sinie auf bie g'äßigleit, bag SCuge auf
baê gu rieten, toag toir fe|en unb and) fe|en toolten. ®araug ergibt ficf) oßne^
toeitereS bag Dben unb llnten, bag Becßtg unb Sinïg, bag Borne unb hinten,
aud) bie Buße unb Bewegung big gu einem getoiffen ©tab. S)enn bag ©e=
fü|I, baß toir unfere Singen betoegen unb bei feber Betoegung bag, toag toir
feßen, anberg fe|en, beffet^ ober fdjlecßter, betfcßtoommenet ober beutlidjer,
längt auf bag innigfte mit all ben ©inbrüden gufammen, bie toir burd)
unfere £>änbe, gitße, burd) bie gange tcrßetoBetfIäd)e unb beren Betoegun*
gen emßfinben. 5mmer|in gibt eg |iet getoiffe © r e n g e n, über toeldje toir
nidft |inaug lönnen, unb bie butcß bie traft unferer Bewegungen beftimmt
Werben. SBenn toir im Büonbfcßein toanbern, fo folgt ung ber SJtonb auf
Sdjritt unb Siritt, folaitge unfer Sluge fein Sid)t fie|t unb emßfinbet, toeil
toir unfere eigene gortbetoegurtg ftetg mit bem, toag toir fe|eit, in ©inflang
gu bringen fucfjen. Biemalg aber lommt eg bor, baß ung ber Btonb nac|=
läuft ober gar übetßolt, toenn toir i|m ben Biiden gutoenben. SBir toiffen,
baß er |inter ung fte|t, unb folange toir i|n nid)t fe|en ober nidjt anfe|en,
madjen unfere Slugen leine anberen Beilegungen alg biefenigen, toeldje ber
Bidjtung itnfereg SBanberng unb bem Betoußtfein, baß toir toanbern unb
fe|en, entfßredjen. Bid)t fo einfad) geftaltet fid) bagegen bie Sad)e, toenn
unfer törlpet burd) eine anbere traft alg unfere eigene fortbewegt Wirb,
toenn toir alfo faßten ober in SBaßrßeit gefaßrentoerb en. ijier bringt
fofort eine Beiße neuerer ©inbrüde auf ung ein, bie mit ben bigßerigen ©r=
faßrungen nid)t ober nur uitooHIommen iibereinftimmen. SBenn eg ung ge=
lingt, bag ©efüßl, baß toir gefaßten Werben, mit bem toag toir feßen, alfo
mit bem ©inbrud ber Stiftung, in toelcßer bie gafirt ftattfinbet; unb mit ber
bauernben SInftrengung bie unfere Singen leiften, um bag Bicßtunggfeßen
troß ber gürtbetoegitng autß toilHürlicß beigubeßalten, ïitrg toenn eg ung
gelingt, ben S c| e i n b o rt ber SB i r ï I i d) ï e i t g u trennen,
bann berfdjafft ung febe ftaßrt ßoßen ©enuß. ©en SBetoeig, baß eg aber auiß
ßier nod) eine ©renge gibt, finben toir in ber Seelranlßeit ; ben böllig unregeü
mäßigen unb unertoarteten Bewegungen beg SBafferg unb beg Scßiffeg ber=
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irgend eine Störung so leidet auch sofort das Richtungssehen und das Tief-
sehen darunter. Niemals aber erscheint die Welt verkehrt, selbst dann nicht,
wenn alle Verbindungen zwischen Bewußtsein und Auge, alle Gefühlsempfin-
düngen aufhören, weil die Vererbung längst dafür gesorgt hat, daß wir nichts
Anderes sehen als Farbe, Richtung und Tiefe.

Die Gelehrten bemühen sich ernsthaft, hier auch dem Wie und Woher auf
die Spur zu kommen. Über das Richtungssehen steht zunächst fest,
daß dasselbe mit der Fähigkeit des Sehens auf das Engste verknüpft ist.
Ein Auge, welches nichts sieht, sucht keine bestimmte Richtung einzuhalten, es
verzichtet bald auf jede Bewegung und begnügt sich mit der Erfahrung, die
durch andere Eindrücke dem Bewußtsein zuströmn Bis vor kurzem glaubte
man, daß überhaupt nur mit beiden Augen ein korrektes Richtungssehen und
Tiefsehen möglich sei, neuere Untersuchungen haben indessen ergeben, daß
e i n A u g e a l I e i n dazu Wohl befähigt ist, falls es nur einigermaßen zum
Sehen taugt. Allerdings handelt es Ach dabei um die Erwerbung einiger
neuer Ersahrungen, die durch Übung schließlich auch allen Ansprüchen ge-
nügen.

Über das Richtungssehen wäre hier noch einiges zu sagen. All unser
Sehen gründet sich in erster Linie auf die Fähigkeit, das Auge auf
das zu richten, was wir sehen und auch sehen wollen. Daraus ergibt sich ohne^
weiteres das Oben und Unten, das Rechts und Links, das Vorne und Hinten,
auch die Ruhe und Bewegung bis zu einem gewissen Grad. Denn das Ge-
fühl, daß wir unsere Augen bewegen und bei jeder Bewegung das, was wir
sehen, anders sehen, besser oder schlechter, verschwommener oder deutlicher,
hängt auf das innigste mit all den Eindrücken zusammen, die wir durch
unsere Hände, Füße, durch die ganze Körperoberfläche und deren Bewegun-
gen empfinden. Immerhin gibt es hier gewisse Grenzen, über welche wir
nicht hinaus können, und die durch die Kraft unserer Bewegungen bestimmt
werden. Wenn wir im Mondschein wandern, so folgt uns der Mond auf
Schritt und Tritt, solange unser Auge sein Licht sieht und empfindet, weil
wir unsere eigene Fortbewegung stets mit dem, was wir sehen, in Einklang
zu bringen suchen. Niemals aber kommt es vor, daß uns der Mond nach-
läuft oder gar überholt, wenn wir ihm den Rücken zuwenden. Wir wissen,
daß er hinter uns steht, und solange wir ihn nicht sehen oder nicht ansehen,
machen unsere Augen keine anderen Bewegungen als diejenigen, welche der
Richtung unseres Wanderns und dem Bewußtsein, daß wir wandern und
sehen, entsprechen. Nicht so einfach gestaltet sich dagegen die Sache, wenn
unser Körper durch eine andere Kraft als unsere eigene fortbewegt wird,
wenn wir also fahren oder in Wahrheit gefahren werd e n. Hier dringt
sofort eine Reihe neuerer Eindrücke auf uns ein, die mit den bisherigen Er-
fahrungen nicht oder nur unvollkommen übereinstimmen. Wenn es uns ge-
lingt, das Gefühl, daß wir gefahren werden, mit dem was wir sehen, also
mit dem Eindruck der Richtung, in welcher die Fahrt stattfindest und mit der
dauernden Anstrengung die unsere Augen leisten, um das Richtungssehen
trotz der Fortbewegung auch willkürlich beizubehalten, kurz wenn es uns
gelingt, den Schein von der Wirklichkeit zu trennen,
dann verschafft uns jede Fahrt hohen Genuß. Den Beweis, daß es aber auch
hier noch eine Grenze gibt, finden wir in der Seekrankheit; den völlig unregel-
mäßigen und unerwarteten Bewegungen des Wassers und des Schiffes ver-
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mögen öie Singen nicht gu folgen, bag Unvermögen, hier nod) eine Sichtung
gu feljen unö öie Sortbetoegung gu meiftern, fütirt gu Übelfeit unö Ohnmacht.

©ag Sieffeïjeri ift feinerfeitg toieberum gang Vom Sidjtunggfeben
abhängig. äßir Verfielen öarunter öie ^ctb)igïeit, öie gleicbgeitigen Emf)fin=
öungen eine§ Slugeg, ober beiöer Singen gufammen, öer SBirflidjfeit entfpre»
chenb gu orönen. Eg leudjiet ein, baf; bafür bag Sid)tunggfeï)en mafjgebenb
ift, aber and) bag garbenfel)en fpielt babei eine mistige Sode. 23etrad)ten
toir gum Seiffüel ein genfter, toetcbeg offen ftebjt, unb bag, toag toir öurdj
bag genfter binburd) fefien. SBir unxfaffen mit einem SBIicf ben Sorber»
grunb, ben Ort, auf bem toir fteïjen, ben Mittelgrunö, bag genfter, unb ben
Bintergrunb, bie Slugficht. llnfer Singe gleitet baritber büttoeg, toir ftellen
gunäd)ft bie Sidjtung feft, bann aber entpfinben toir obne eine toeitere Se»

toegung, obne nur mit ber Sßimfer gu guden, bag gange Silö in feiner ©iefe,
feiner Seleucf)tung unb feinen Sorben. ©agtoifdjen folgen fid) toieöer feine
Setoegungen ber Slugen, um bie Sid)tung näherer unb fernerer ©egenftänöe
eingeln gu öefiimmen, ibjre Sarben gu Vergleichen. <ScE)Iie^Iic£) VoUgiebt fidj
im Setoufgtfein bie Serbinöung mit ber Erfahrung. ®er Slid heftet fid) in
volllommener Stube auf bie gange Erfcheinung, toir laffen bie Einörüde, fo
toie fie ber eingenommenen Slidridjtung ficf) einorbnen, auf ung einftrömen
unb Verarbeiten jebe eingelne Emfjfinbung nad) Sorbe, Sichtung unb Snefe,
fammeln babei neue Erfahrungen über Sorrn unb ©röffe ber ©egenftänöe.

®ag ®ieffeben allein befähigt un§ gur SBahrnehmung ber Sorrn unb
©röffe. SJiit beiben Slugen gefd)iebt bieg leichter, gum Seil auch faft Von
felbft, aber am Enbe genügt bagit ebenfogut ein Sluge, eg bebarf bödjfteng in
biefem Soü einer forgfältigeren Übung, einer längeren Erfahrung. Eg ift
nun intereffant, gu toiffen, baff bag Sieffeïjen allein, unabhängig big gu einem
getoiffen ©rabe Vom Sidftunggfeben, (Störungen erleiben ïann, bie fotoohl bag
Sehen ber Sorrn alg bag Sehen ber ©röffe, eingeln ober gufammen, betreffen.
Mangelhafte Sormempfinbung ïommt giemlid) häufig Vor, Viel feltener ein
Sehlen ber ©röffenempfinbung, für fia) ober mit ber erfteren gufammen.
©abei honbelt eg fid) bei ber mangelhaften Sormeitopfinbung nicht ettoa um
bie ünfähigleit, gum Seiffnel einen ®reig Von einem Siered gu unterfdjei»
ben, fonbern Vor allem um ein unvolïïommeneg ïôrfaerlidgeê Sehen, alfo um
®äufd)ungen, bie gum Seil toenigfteng burd) Erfahrung unb Übung fid) um»
gehen laffen. Sthnlid) Verhält eg fid) auch bei ber Störung ber ©röffenem»
bfinbung, fie betrifft nicht bie relative ©röffe eineg ©egenftanbeg, fonbern
eg hanbelt fich babei im toefentlidjen um ben Mangel an Erfahrungen, bie
ung befähigen, bie ©röfe in Segug auf bie Sorrn richtig eingufcfähen.

Saffen toir gum Sdfluf; noch einmal ïurg gufammen, fo ergibt fid) aug
bem ©efagten, baff allein bag Sarbenfeben äem Sluge im engeren Sinne
eigentümlich ift, baff bagegen bag Sidftunggfeben toie bag Sieffeï)en bitrch
bie Setoegungen gu Stanbe ïommt, toelcfe toir mit unferen Slugen augführen,
unb nur bann richtig gum Setoufftfein gelangt, toenn toir bie Emf>finbun=
gen beg gangen ®örf>erg bamit in Einïlang bringen.

©r. SI. © it t o i t.
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mögen die Augen nicht zu folgen, das Unvermögen, hier noch eine Richtung
zu sehen und die Fortbewegung zu meistern, führt zu Übelkeit und Ohnmacht.

Das Tief sehen ist seinerseits wiederum ganz vom Richtungssehen
abhängig. Wir verstehen darunter die Fähigkeit, die gleichzeitigen Empfin-
düngen eines Auges, oder beider Augen zusammen, der Wirklichkeit entspre-
chend zu ordnen. Es leuchtet ein, daß dafür das Richtungssehen maßgebend
ist, aber auch das Farbensehen spielt dabei eine wichtige Rolle. Betrachten
wir zum Beispiel ein Fenster, welches offen steht, und das, was wir durch
das Fenster hindurch sehen. Wir umfassen mit einem Blick den Vorder-
gründ, den Ort, auf dem wir stehen, den Mittelgrund, das Fenster, und den
Hintergrund, die Aussicht. Unser Auge gleitet darüber hinweg, wir stellen
zunächst die Richtung fest, dann aber empfinden wir ohne eine weitere Be-

wegung, ohne nur mit der Wimper zu zucken, das ganze Bild in seiner Tiefe,
seiner Beleuchtung und seinen Farben. Dazwischen folgen sich wieder feine
Bewegungen der Augen, um die Richtung näherer und fernerer Gegenstände
einzeln zu bestimmen, ihre Farben zu vergleichen. Schließlich vollzieht sich

im Bewußtsein die Verbindung mit der Erfahrung. Der Blick heftet sich in
vollkommener Ruhe auf die ganze Erscheinung, wir lassen die Eindrücke, so

wie sie der eingenommenen Blickrichtung sich einordnen, auf uns einströmen
und verarbeiten jede einzelne Empfindung nach Farbe, Richtung und Tiefe,
sammeln dabei neue Erfahrungen über Form und Größe der Gegenstände.

Das Tiefsehen allein befähigt uns zur Wahrnehmung der Form und
Größe. Mit beiden Augen geschieht dies leichter, zum Teil auch fast von
selbst, aber am Ende genügt dazu ebensogut ein Auge, es bedarf höchstens in
diesem Fall einer sorgfältigeren Übung, einer längeren Erfahrung. Es ist
nun interessant, zu wissen, daß das Tiefsehen allein, unabhängig bis zu einem
gewissen Grade vom Richtungssehen, Störungen erleiden kann, die sowohl das
Sehen der Form als das Sehen der Größe, einzeln oder zusammen, betreffen.
Mangelhafte Formempfindung kommt ziemlich häufig vor, viel seltener ein
Fehlen der Größenempfindung, für sich oder mit der ersteren zusammen.
Dabei handelt es sich bei der mangelhaften Formempfindung nicht etwa um
die Unfähigkeit, zum Beispiel einen Kreis von einem Viereck zu unterschei-
den, sondern vor allem um ein unvollkommenes körperliches Sehen, also um
Täuschungen, die zum Teil wenigstens durch Erfahrung und Übung sich um-
gehen lassen. Ähnlich verhält es sich auch bei der Störung der Größenem-
pfindung, sie betrifft nicht die relative Größe eines Gegenstandes, sondern
es handelt sich dabei im wesentlichen um den Mangel an Erfahrungen, die
uns besähigen, die Größe in Bezug aus die Form richtig einzuschätzen.

Fassen wir zum Schluß noch einmal kurz zusammen, so ergibt sich aus
dem Gesagten, daß allein das Farbensehen dem Auge im engeren Sinne
eigentümlich ist, daß dagegen das Richtungssehen wie das Tiefsehen durch
die Bewegungen zu Stande kommt, welche wir mit unseren Augen ausführen,
und nur dann richtig zum Bewußtsein gelangt, wenn wir die Empfindun-
gen des ganzen Körpers damit in Einklang bringen.

Dr. A. D u t oi t.
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